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V 

Vorwort zur zehnten Auflage 

Jede Überarbeitung eines Lehrbuches bringt eine Reihe von Pflichtelementen 

mit sich, allem voran die Aktualisierung von Zahlen, Daten und Fakten. 

Erfahrungen im Hörsaal, Gespräche mit Kollegen und Beobachtungen aus 

der realen Welt veranlassen darüber hinaus immer wieder Veränderungen der 

Darstellung im Detail oder auch größerer Argumentationsbögen. Im vorliegen-

den Band betrifft dies vor allem einen Abschnitt zur Transaktionskostenökono-

mik (4.5.3.2), die Ausführungen zu Unternehmensethik und Corporate Social 

Responsibility (5.2.5), zur Gegenüberstellung von Kredit- und Beteiligungsfi-

nanzierung (7.3.4) sowie zum Informationsgehalt des Jahresabschlusses 

(8.4.5). Im Kapitel zur Spieltheorie präsentieren wir nun viele Gleichgewichts-

konzeptionen durchgängig anhand der Geschichte des Mengenoligopols, des 

Kartells und der Kartellstabilität. 

Schließlich drängen sich immer wieder auch Überarbeitungen im redaktio-

nellen Bereich auf. Glossar und Literaturhinweise sind fühlbar ausgeweitet, alle 

Abschnitte sind nunmehr einheitlich arabisch durchnummeriert. Der Unter-

zeichner gibt seinen Studierenden gerne die Empfehlung mit, in Hausarbeiten 

oder Abschlussarbeiten nicht über Gebühr passivisch formulierte Sätze zu ver-

wenden. Um diesen Hinweis künftig mit einem größeren Nachdruck vertreten 

zu dürfen, habe ich (endlich) ausdrücklich darauf geachtet, dass das Passiv in 

diesem Buch nicht mehr so aktiv sein Unwesen treibt. 

Von der ersten Auflage an haben sich zahlreiche Kollegen, Freunde und nicht 

zuletzt die keineswegs namenlosen Hilfskräfte mit wertvollen Inputs an dem 

Buch beteiligt. Nachhaltigen Dank schulde ich stets und nicht abnehmend 
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VI 

Exkulpationsversuche in Sachen (Tipp-) Fehler sind überflüssig, und sie gelin-

gen auch nicht. Deshalb hier nur der Hinweis auf eine Adresse für elektronische 

Post, unter der Sie Ihre leider wohl gerechtfertigten Beschwerden an den Ver-

ursacher herantragen können: 

betriebswirtschaftslehre@uni-tuebingen.de. 

Als weitere Dienstleistung sind im weltweiten Netz unter der Adresse 

https://online.mohr.de/elib/neus 

Lösungshinweise zu den Wiederholungsfragen und Übungsaufgaben verfügbar. 

 

Tübingen, im Juni 2018 Werner Neus 
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Teil I 

Einführung 

Kapitel 1 

Gegenstand und Methoden der 
Betriebswirtschaftslehre 

Zum Inhalt von Kapitel 1 

Das einführende Kapitel 1 dient der Bestimmung des Rahmens für die Beant-

wortung der Fragen, denen wir in den weiteren Kapiteln nachgehen werden. 

In Abschnitt 1.1 diskutieren wir, mit welchem real beobachtbaren Phänomen 

wir uns in der Betriebswirtschaftslehre beschäftigen (Erfahrungsgegen-

stand) und welcher Aspekt dieses empirischen Phänomens im Mittelpunkt 

steht (Erkenntnisgegenstand). Etwas abweichend von vielen anderen Lehrbü-

chern der Betriebswirtschaftslehre stehen hier als Erfahrungsgegenstand das 

einzelne Individuum, als zentraler Erkenntnisgegenstand dessen Bemühen um 

Einkommenserzielung im Mittelpunkt. Die Partizipation an einem Unterneh-

men – in welcher Rolle auch immer – ist aus diesem Blickwinkel Mittel zum 

Zweck. Dieser Zugang erlaubt es, einige Aspekte der Koordination von Entschei-

dungen besonders zu verdeutlichen. 

Abschnitt 1.2 dient der Präzisierung der eingenommenen Sichtweise. Das 

verwendete Untersuchungsprogramm bezeichnet man als Institutionenökono-

mik. Deren kennzeichnendes Merkmal ist die Einbeziehung der Unvollkommen-

heit von Märkten, insbesondere einer asymmetrischen Informationsverteilung. 

Unter diesen Rahmenbedingungen kann sich die ausschließliche Orientierung 

ökonomisch handelnder Individuen an ihren persönlichen Einkommensinteres-

sen als prekär herausstellen. Viele empirische Regelmäßigkeiten erweisen sich 

als Maßnahme zur Milderung der dadurch hervorgerufenen Probleme. 

Schließlich kommentieren wir in Abschnitt 1.3 die verfolgten Ziele und die 

angewendeten Methoden etwas näher. 
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1.1 Zu Erfahrungs- und Erkenntnisgegenstand der 
Betriebswirtschaftslehre 

Betriebswirtschaft und auch Betriebswirtschaftslehre sind alltägliche Begriffe. 

Auch ein nicht spezifisch vorgebildeter Mensch hat eine gewisse Vorstellung 

von diesem Fach. Spontan mit Betriebswirtschaftslehre assoziierte Stichworte 

sind Unternehmen, Arbeitsplätze oder Gewinnerzielung, vielleicht auch schon 

speziellere Ideen wie Buchhaltung, Werbung oder Unternehmensbesteuerung. 

Eine genauere Kennzeichnung des Gegenstandes der Betriebswirtschaftslehre 

sollte idealerweise zwei Bedingungen erfüllen: sämtliche Aspekte der Betriebs-

wirtschaftslehre umfassen und zugleich trennscharf Elemente abgrenzen, die 

nicht Gegenstand der Betriebswirtschaftslehre sind. Dafür ist es zweckmäßig, 

zwischen Erfahrungs- und Erkenntnisgegenstand zu unterscheiden. 

Der Erfahrungsgegenstand ist das empirische Phänomen, das es zu be-

schreiben gilt. 

Der Erkenntnisgegenstand entspricht dem Blickwinkel und der spezi-

ellen Fragestellung, aus denen heraus der Erfahrungsgegenstand be-

trachtet wird. 

Der Gedanke liegt nahe, als Erfahrungs- und Erkenntnisgegenstand der Be-

triebswirtschaftslehre die beiden ersten Wortbestandteile zu verwenden. So 

wird beispielsweise bei Zelewski als Erkenntnisobjekt das wirtschaftliche Han-

deln und als Erfahrungsobjekt der Betrieb angeführt.1 Diese Abgrenzung des 

Faches bringt jedoch eine Reihe kaum sauber zu lösender Probleme mit sich, 

wie nachstehend anhand einiger Beispiele verdeutlicht wird. Deshalb wird hier 

schließlich für eine etwas andere Abgrenzung plädiert. 

1.1.1 Betrieb oder Individuum? 

Im auflagenstärksten unter den einführenden Lehrbüchern zur Betriebswirt-

schaftslehre wird der Betrieb wie folgt definiert: 

Der Betrieb ist „eine planvoll organisierte Wirtschaftseinheit, in der 

Produktionsfaktoren kombiniert werden, um Güter und Dienstleistun-

gen herzustellen und abzusetzen“.2 

                                                             
1 Vgl. Zelewski (2008), S. 9 ff. bzw. S. 17 ff. 
2 Wöhe/Döring (2016), S. 27. 
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Diese Definition umfasst offensichtlich gleichermaßen private Betriebe wie ei-

nen Automobilhersteller und öffentliche Betriebe wie die Stadtwerke. Der Un-

terschied zwischen diesen Betriebstypen besteht in der Zielsetzung ihrer jewei-

ligen Tätigkeiten, die bei privaten Betrieben primär auf der Einkommenserzie-

lung, bei öffentlichen Betrieben primär auf der Versorgung liegt. Auf diesen 

Punkt kommen wir später bei der Untersuchung des Erkenntnisgegenstandes 

zurück. Infolge der Fokussierung auf die Faktorkombination sowie auf Herstel-

lung und Absatz von Gütern und Dienstleistungen sind private Haushalte zu-

nächst nicht in die Definition einbezogen. Allerdings ist deren Verhalten bei-

spielsweise als Konsumenten auf Gütermärkten und als Anbieter von Arbeits-

leistungen sowie von liquiden Mitteln für betriebliche Investitionen zweifellos 

ebenfalls Gegenstand der Betriebswirtschaftslehre. Die Beschränkung des Er-

fahrungsgegenstandes der Betriebswirtschaftslehre auf Betriebe wäre also nur 

dann vertretbar, wenn zugleich Privathaushalte unter Betriebe subsumiert 

werden. 

Diskussionsbedürftig ist, ob eine Wirtschaftseinheit dann kein Betrieb mehr 

ist, wenn sie nicht planvoll organisiert ist.3 Dass alle betrieblichen Aktivitäten 

einer vernünftigen Planung folgen, kann man ebenso bezweifeln wie die Aus-

sage, die Organisation von Betrieben sei ausschließlich Ausdruck von Rational-

verhalten. 

Problematisch ist auch der Verweis auf eine „Wirtschaftseinheit“. Die Wort-

wahl legt nahe, dass eine einheitliche Verhaltensweise und bei entsprechend 

planvollem Handeln auch eine einheitliche Interessenlage gegeben sind. Es ist 

jedoch fraglich, ob davon durchgängig ausgegangen werden darf. Nach allge-

meiner Anschauung sind an einem Betrieb gewöhnlich mehrere Individuen be-

teiligt. In der Betriebswirtschaftslehre ist daher auch die Frage zu beantworten, 

wie es zur Zusammenarbeit mehrerer Individuen in einem Betrieb kommt: Wa-

rum werden die Gütererstellung und -verwertung oder insgesamt die Einkom-

menserzielung von mehreren Individuen gemeinsam vorgenommen? Es ist kein 

hinreichendes Verständnis für die Erscheinung „Betrieb“ zu gewinnen, wenn 

nicht geklärt wird, worin dessen spezifische Vorteile gegenüber anderen For-

men der Leistungserstellung, der Koordination von Entscheidungen oder der 

Verteilung der mit Entscheidungen verbundenen Risiken liegen. Schon das Zu-

standekommen der Institution Betrieb ist Ergebnis von Entscheidungen durch 

Individuen. Demnach versuchen Individuen, über Betriebe ihre eigenen Bedürf-

nisse zu befriedigen. Das nach außen sichtbare Verhalten eines Betriebes zu un-

tersuchen kann also nur einen Teil der relevanten Fragen beantworten. Die Par-

tizipation an betrieblichen Aktivitäten (als Kapitalgeber, Arbeitnehmer, Liefe-

rant oder Abnehmer der Produkte) ist stets nur Mittel zum Zweck, und ein be-

sonders wichtiger Zweck ist die Einkommenserzielung. 

                                                             
3 Vgl. bspw. Schneider (2008), S. 603 und 605. 
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Eine Sichtweise, nach der „die Betriebe (...) Träger von Entscheidungen über 

Ziele und Mittel des Wirtschaftens“4 sind, erweist sich also als wenig zweckmä-

ßig. Das nachfolgende Zitat von Meckling/Jensen erfasst die im Weiteren einge-

nommene Perspektive besser. 

„Das Unternehmen ist kein Individuum. Es fühlt nicht; es trifft keine Ent-

scheidungen; es kann nicht die Steuerlast tragen; es kann nicht die Kos-

ten der Regulierung tragen; es kann nicht von Zöllen und Subventionen 

profitieren. Alle diese Aktionen nützen oder schaden selbstverständlich 

Individuen, die irgendeine Beziehung zu dem Unternehmen haben, wie 

Kapitalgeber, Angestellte oder Kunden. Aber es ist buchstäblicher Un-

sinn zu sagen, dass dem Unternehmen genützt oder geschadet wird.“5 

Dennoch kann es bei bestimmten Fragestellungen aus Gründen der Vereinfa-

chung sinnvoll sein, Betriebe zu behandeln, als wären sie Individuen. 

Mehrere Individuen zu einer Wirtschaftseinheit zusammenzufassen ist 

schließlich aus einem weiteren Grund problematisch: Wir können nicht ohne 

weiteres davon ausgehen, dass die einzelnen Individuen sich an den Interessen 

der Wirtschaftseinheit orientieren. Vielmehr werden sie das Gruppeninteresse 

im Allgemeinen nur dann verfolgen, wenn es mit ihrem individuellen Interesse 

vereinbar ist; dies wird in Abschnitt 2 dieses Kapitels noch deutlicher heraus-

gearbeitet. 

Den Aspekt des Erfahrungsgegenstandes zusammenfassend vertreten wir 

hier also die Auffassung, das Individuum in den Mittelpunkt des Interesses der 

Betriebswirtschaftslehre zu rücken. Dies entspricht zugleich der wissenschaft-

lichen Konzeption des methodologischen Individualismus6. Es gehört zu den 

kennzeichnenden Merkmalen dieses Zugangs, dass Individuen sich in Fähigkei-

ten und Präferenzen unterscheiden können. 

1.1.2 Wirtschaften oder Einkommenserzielung und -verwendung? 

Auch mit Blick auf den Erkenntnisgegenstand der Betriebswirtschaftslehre er-

folgt ein erster Blick auf das bereits zitierte Standardlehrbuch: 

„Unter Wirtschaften versteht man den sorgsamen Umgang mit knap-

pen Ressourcen.“7 

                                                             
4 Kosiol (1968), S. 13. 
5 Wörtliche Übersetzung aus Meckling/Jensen (1983), S. 10; Hervorhebung im Original. 
6 Siehe dazu näher Richter/Furubotn (2010), S. 3. 
7 Wöhe/Döring (2016), S. 4. 
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Unzweifelhaft sind gewisse natürliche Ressourcen knapp, namentlich in dem 

Sinne, dass sie nicht vermehrbar sind. Nach welchen Werturteilen auch immer 

– seien sie beispielsweise ethischer oder ökonomischer Natur – ist es unstrittig, 

dass mit solchen Ressourcen „sorgsam“ umgegangen werden sollte, wobei 

„sorgsam“ keine von vornherein präzise Qualifikation ist. Daher bleibt die zi-

tierte Formulierung zu vage. Für die Konkretisierung ist es hilfreich, Input-Out-

put-Relationen zu analysieren, also das Verhältnis eingesetzter Mittel und er-

reichter Ziele: 

Das ökonomische Prinzip (oder Rationalprinzip) verlangt, ein vorgege-

benes Ziel mit dem geringsten Mitteleinsatz zu erreichen (Mini-

mumprinzip) oder mit einem vorgegebenen Mitteleinsatz eine mög-

lichst weitgehende Zielerreichung zu bewirken (Maximumprinzip). 

Eine Forderung, man solle mit den geringsten Mitteln eine möglichst weitge-

hende Zielerreichung erlangen, erweist sich als nicht hilfreich, weil sie nicht in 

eine operationale Handlungsanweisung umgesetzt werden kann.8 Dies lässt 

sich gut am Beispiel eines Leichtathleten verdeutlichen, der ratlos zurückblei-

ben müsste, wenn er in einer möglichst kurzen Zeit eine möglichst lange Strecke 

zurücklegen soll.9 

Das Rationalprinzip lässt sich normativ und deskriptiv interpretieren. Nor-

mative Aussagen bestehen in Handlungsvorschriften, in Empfehlungen, mit 

welchen Mitteln ein bestimmtes Ziel am besten erreicht werden kann. Deskrip-

tive Aussagen erklären beobachtbare Sachverhalte und sind empirisch wider-

legbar. 

Viele normative Aussagen der Betriebswirtschaftslehre lassen sich unmittel-

bar auf das Rationalprinzip zurückführen. Dies kann man zum Beispiel belegen 

durch Sätze wie: „Produziere eine bestimmte Gütermenge zu den geringsten 

Kosten!“ oder „Investiere so, dass mit einem bestimmten eingesetzten Vermö-

gen ein möglichst großer Rückfluss erzielt wird!“. Die normative Variante des 

Rationalprinzips erweist sich als das zentrale ökonomische Basiswerturteil, 

aus dem viele weitere Aussagen abgeleitet werden, nämlich dass die Ver-

schwendung von Ressourcen stets vermieden werden soll. Die Anknüpfung an 

den oben angesprochenen sorgsamen Umgang mit Ressourcen ist offensicht-

lich. Der Begriff Verschwendung macht allerdings noch keine Aussage über die 

sachliche Verwendung von Mitteln. Vielleicht mag die eine oder andere Person 

hohe Ausgaben für einen luxuriösen Dienstwagen oder einen gut gefüllten, be-

                                                             
8 In Abschnitt 2.2 wird deutlich, dass es unabhängig von der mangelnden Eignung als Aufga-

benstellung natürlich besser ist, mit weniger Mitteln ein weiter gehendes Ziel zu erreichen 
als umgekehrt. 

9 Rieger (1929), S. 57. 
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gehbaren Schuhschrank für Verschwendung halten. Im Sinne des Rationalprin-

zips sind das jedoch höchstens ungewöhnliche Zielsetzungen, solange die kon-

kreten Güter zu geringsten Mitteln beschafft werden. 

Ein für die Betriebswirtschaftslehre typischer Anwendungsbereich des öko-

nomischen Prinzips ist der produktionstechnische Bereich der Kombination 

von Einsatzfaktoren. Betriebliche Tätigkeiten sind demnach so zu organisieren, 

dass eine bestimmte Produktionsmenge mit der geringsten Menge von Produk-

tionsfaktoren hergestellt wird; übertragen in eine monetäre Dimension ent-

spricht dies der Kostenminimierung bei einer gegebenen Produktmenge. Da Un-

ternehmen in der Regel nicht nur eine Produktart herstellen, müsste sich die 

Aussage bei allgemeinerer Darstellung auf ein Güterbündel beziehen. Zudem 

wäre zu ergänzen, dass nicht nur eine bestimmte Menge von Produkten, son-

dern auch eine bestimmte Produktqualität herzustellen ist. Diese Beispiele für 

eine erforderliche Präzisierung zeigen, dass eine hohe Genauigkeit der Abgren-

zung nur um den Preis sehr umständlicher Formulierungen zu erzielen ist. 

Die Frage nach der Wirtschaftlichkeit der Gütererstellung stellt sich in allen 

Formen von Betrieben, darunter auch in privaten Haushalten und öffentlichen 

Betrieben. Weite Teile der Betriebswirtschaftslehre fokussieren aber private 

Betriebe, bei denen von vornherein intendiert ist, die hergestellten Güter und 

Dienstleistungen auf dem Markt zu veräußern. Damit rückt die Zielsetzung der 

Einkommenserzielung in den Mittelpunkt. 

Die Überschrift zu diesem Abschnitt verweist neben der Einkommenserzie-

lung auf die Einkommensverwendung. Auch darauf können wir das ökonomi-

sche Prinzip anwenden. Offenbar geht es darum, einen bestimmten Grad der 

Bedürfnisbefriedigung mit den geringsten Mitteln zu erreichen. Die Einkom-

mensverwendung dient in der Sprache der ökonomischen Theorie der Erzie-

lung eines Nutzens. Nutzen kann durch Konsum hervorgerufen werden, wie der 

oben etwas ironisch als Beispiel herangezogene begehbare Schuhschrank ver-

deutlicht. Eine nutzenstiftende Verwendung von Einkommen kann aber auch 

darin bestehen, karitativ tätig zu werden, gemeinnützige Stiftungen einzurich-

ten oder ähnliches. Angesichts der vielschichtigen Bedürfnisse von Individuen 

sind die Gründe für eine Nutzenentstehung entsprechend vielschichtig. 

Fraglich ist, ob auch deskriptive betriebswirtschaftliche Aussagen stets mit 

dem Rationalprinzip vereinbar sein müssen. Den Blickwinkel ausschließlich auf 

rationales Verhalten zu verengen hätte zur Folge, weite Bereiche des tatsächli-

chen Verhaltens von Individuen außer Acht zu lassen. Angesichts der realen 

Möglichkeit von Fehlentscheidungen10 sollten wir Aussagen über die Vermei-

dung von Fehlentscheidungen und Vorschläge für Reaktionen auf mögliche 

Fehlentscheidungen anderer Parteien ableiten können. Bei kompletter Be-

                                                             
10 Im Einzelnen wäre natürlich noch zu präzisieren, was genau eine Fehlentscheidung ist. 
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schränkung auf die Analyse rationalen Verhaltens könnte die Betriebswirt-

schaftslehre dem Anspruch, Aussagen über die Realität zu machen, kaum ge-

recht werden. Zwar könnte man das Rationalprinzip als Maßstab für jedes 

menschliche Verhalten formal zu retten versuchen, indem den Individuen ge-

nau diejenigen Bedürfnisse unterstellt werden, welche dazu führen, dass das 

beobachtbare Verhalten rational ist. Eine solche Argumentation wäre jedoch 

zirkelschlüssig: Sie wäre von einer bemerkenswerten inneren Logik, zugleich 

aber von einer ebenso bemerkenswerten Leere an gehaltvollen Aussagen. Ob-

wohl Wirtschaften sicherlich auf eine rationale Verwendung von Einsatzgütern 

gerichtet ist, wäre also die Beschränkung des Erkenntnisgegenstandes auf rati-

onales Handeln unzweckmäßig. Deskriptive Theorien, die ein in Bezug auf das 

Rationalprinzip widersprüchliches Verhalten untersuchen, sind insofern eben-

falls Teil der Wirtschaftswissenschaft im Allgemeinen und der Betriebswirt-

schaftslehre im Besonderen. 

Umgekehrt lassen sich viele betriebliche Probleme auch mit anderen Metho-

den als denen der Wirtschaftswissenschaft untersuchen. So ist Mobbing gewiss 

ein betriebliches und auch betriebswirtschaftliches Problem, weil es die Pro-

duktivität betrieblicher Abläufe fühlbar herabsetzt. Zur Erklärung des Entste-

hens und zur Bewältigung der wirtschaftlich wie menschlich schädlichen Fol-

gen des Mobbing ist es gleichwohl sinnvoll, auch außerökonomische Wissen-

schaften wie beispielsweise Psychologie oder Soziologie heranzuziehen. Für die 

Erforschung begrenzt rationalen Verhaltens erhielt denn auch im Jahre 2002 in 

naheliegender Weise mit Daniel Kahneman ein Psychologe den Nobelpreis für 

Wirtschaftswissenschaft. 

1.1.3 Entscheidungen 

Der Verweis auf positive und normative Aussagen der Betriebswirtschaftslehre 

impliziert bereits, dass mit der Auswahl zwischen Handlungsalternativen die 

Entscheidungen im Mittelpunkt des Interesses stehen. 

Es ist trivial, dass Entscheidungen stets einen Zukunftsbezug aufweisen. Es 

ist fast ebenso trivial, dass aufgrund der generellen Unsicherheit der Zukunft 

die Entscheidungsfolgen unsicher sind. Demnach muss planvolles Handeln nach 

Maßgabe des ökonomischen Prinzips auch der Dimension der Unsicherheit 

Rechnung tragen. In der Regel bedeutet dies, dass es Kennzeichen wirtschaftli-

chen Handelns ist, Unsicherheiten zu verringern. Das stellt keineswegs einen 

Widerspruch dazu dar, dass ein wirtschaftlicher Erfolg kaum erzielbar ist, ohne 

dafür gewisse Risiken in Kauf zu nehmen. Das Interesse an der Verringerung 

von Unsicherheiten äußert sich darin, dass Individuen unter sonst gleichen Be-



 Teil I: Einführung 

 

8 

dingungen (insbesondere bei einem fixierten durchschnittlichen Erfolg) ein ge-

ringeres Risiko dem höheren Risiko vorziehen. In der Sprache der Theorie be-

zeichnet man diese Haltung als Risikoaversion.11 

Die Fähigkeit, Entscheidungen zu treffen, setzt keineswegs Selbständigkeit 

im rechtlichen Sinne voraus. Auch in einem System der Zentralverwaltungs-

wirtschaft, wo (scheinbar) ausschließlich der zentrale Planer Entscheidungen 

trifft, sind tatsächlich alle beteiligten Individuen Träger von Entscheidungen. 

Inwieweit Individuen den geforderten Beitrag zur Einhaltung der Pläne leisten, 

ist Gegenstand ihrer Entscheidungen. Um das Argument auf zynische Weise 

weiter zu schärfen, können wir es sogar auf ein perverses System der Sklaverei 

ausweiten: Auch für den Sklaven stellt sich gedanklich das Entscheidungsprob-

lem, den erteilten Befehlen Folge zu leisten oder nicht – selbst wenn die Folgen 

eines verweigerten Befehls für einen Sklaven verheerend sein dürften. Die 

Frage, welche Mechanismen in Hierarchien, die grundsätzlich auf dem Wei-

sungsprinzip aufbauen, die Befolgung von Weisungen sichern, stellt ein wesent-

liches Thema der Betriebswirtschaftslehre dar. Die leitende Instanz muss stets 

damit rechnen, dass eine handelnde Person ihre eigenen Interessen verfolgt. 

Die Existenz von Weisungen oder Vorschriften – seien sie gesetzlich oder ver-

traglich im weitesten Sinne – sagt noch nichts über deren Beachtung aus. 

1.1.4 Zusammenfassende Abgrenzung 

Die voranstehenden Ausführungen lassen sich wie folgt zusammenfassen:12 

Gegenstand der Betriebswirtschaftslehre ist die Untersuchung von in-

dividuellen, die Einkommenserzielung und -verwendung betreffenden 

Entscheidungen. Aufgrund der Zukunftsbezogenheit von Entscheidun-

gen ist auch die Unsicherheit über das Einkommen zu gestalten. Ein-

kommensbezogene Entscheidungen von Individuen umfassen auch die 

Koordination von Handlungen mehrerer Individuen. 

Dieses Verständnis der Betriebswirtschaftslehre entspricht etwa dem, was Wil-

helm Rieger zu Beginn des 20. Jahrhunderts als Privatwirtschaftslehre be-

zeichnete. Die Umbenennung zur Betriebswirtschaftslehre brachte eine Veren-

gung des Untersuchungsgegenstandes mit sich, weil das Rationalprinzip stärker 

auf den Faktoreinsatz bezogen wurde; die Einkommenserzielung trat in den 

Hintergrund. Zugleich ging damit durch die Einbeziehung solcher Betriebe, bei 

denen die Einkommenserzielung keine Rolle spielt (etwa die oben genannten 

                                                             
11 Siehe dazu ausführlich Abschnitte 10.3.6 und 10.4.2. 
12 Insgesamt ähnlich Schneider (1995), S. 28. 
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öffentlichen Versorgungsbetriebe), eine Verbreiterung des Untersuchungsge-

genstandes einher. Diese Entwicklung hatte durchaus auch ideologische Hinter-

gründe, weil die Fachvertreter, welche den Begriff der Betriebswirtschaftslehre 

demjenigen der Privatwirtschaftslehre vorzogen, sich vom „öden Profitstre-

ben“13 abheben wollten. Nach allem bisher Vorgetragenen ist es allerdings ab-

seitig, der so abgegrenzten Betriebswirtschaftslehre die ausschließliche Be-

schäftigung mit ödem Profitstreben zu unterstellen. 

Die nachfolgenden Ausführungen sind ähnlich wie bei Rieger auf ein markt-

wirtschaftliches Wirtschaftssystem ausgerichtet. Ein solches System ist gekenn-

zeichnet durch Privatautonomie, der durch den Wettbewerb verschiedener 

Wirtschaftseinheiten und durch staatliche Reglementierung Grenzen gesetzt 

sind. Es ändert nichts an dem Grundprinzip, wenn wir „Marktwirtschaft“ durch 

Voranstellung eines Adjektivs (beispielsweise „sozial“ oder „ökologisch“) in ei-

ner bestimmten Art und Weise näher präzisieren. Der Unterschied zwischen 

verschiedenen möglichen Varianten der Marktwirtschaft besteht in den Wert-

urteilen, welche einer bestimmten staatlichen Gestaltung von Rahmenbedin-

gungen zugrunde liegen. Dies lässt zugleich Raum für eine demokratische Legi-

timation. 

Die Marktwirtschaft verdient allerdings nur dann ihren Namen, wenn die 

Privatautonomie verbunden ist mit der Verantwortung für die Entscheidungs-

folgen. Das Einstehen für die Entscheidungsfolgen umfasst die Berechtigung, 

sich Erfolge anzueignen, ebenso wie die Verpflichtung, nicht an der Entschei-

dung beteiligte Personen von negativen Entscheidungsfolgen freizustellen. Mit 

der Privatautonomie muss also kurz gesagt die Haftung einhergehen.14 

Die Fokussierung auf die Marktwirtschaft stellt eine gewisse Einschränkung 

gegenüber einer Betriebswirtschaftslehre dar, die unabhängig vom gesamtwirt-

schaftlichen System geltende Aussagen treffen möchte. Diese Einschränkung 

können wir damit begründen, dass Zentralverwaltungssysteme eine vernach-

lässigbare empirische Relevanz besitzen. Überdies ermöglicht uns diese Be-

schränkung, einen bestimmten Aspekt wirtschaftlicher Fragestellungen noch 

deutlicher hervorzuheben: nämlich die Koordination von Entscheidungen selb-

ständiger, auf ihr eigenes Einkommen bedachter Individuen. Als weiteren 

Schwerpunkt kann man die Koordination von Entscheidungen identifizieren, 

also Fragen wie: Warum kooperieren Individuen? In welchen Formen kooperie-

ren sie? Welche Institutionen sichern die durch eine Kooperation ermöglichten 

Vorteile? 

Um Missverständnissen vorzubeugen, sei betont, was bisher eher zwischen 

den Zeilen angeklungen ist: Die hier entwickelte Konzeption der Betriebswirt-

schaftslehre ist keineswegs die einzig denkbare; insbesondere hinsichtlich des 

                                                             
13 Rieger (1929), S. 48. 
14 Diesen Gedanken werden wir in Abschnitt 4.2 ausführlich weiterentwickeln. 
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Erkenntnisgegenstandes können wir zahlreiche Ansätze unterscheiden.15 Die 

neben der konsequent ökonomischen Ausrichtung wohl am häufigsten vertre-

tene Sichtweise ist die der Betriebswirtschaftslehre als Managementlehre, also 

als multidisziplinäre Führungslehre.16 

1.2 Die Sichtweise der Institutionenökonomik 

Die betriebswirtschaftlichen Darstellungen unterscheiden sich also im Einzel-

nen dadurch, wie das wirtschaftliche Handeln besonders betont wird. In diesem 

Buch nehmen wir die Sichtweise der (Neuen) Institutionenökonomik ein. Insti-

tutionenökonomik steht für ein Gedankengut, das man noch weiter ausdiffe-

renzieren könnte; alle Zweige folgen aber einem verwandten Untersuchungs-

programm. Es finden sich auch die Schlagworte Informationsökonomik oder 

Vertragstheorie. 

Individuen sind bestrebt, ihre Bedürfnisse bestmöglich zu befriedigen. Diese 

Zielsetzung haben wir konkretisiert zur Optimierung eines Einkommens-

stroms. Das Einkommen umfasst allerdings beispielsweise nicht unmittelbar 

das „Arbeitsleid“, also die mit der Erbringung von Arbeitsleistungen möglicher-

weise verbundene Nutzenminderung.17 Jedoch lässt sich das Arbeitsleid in 

Form seines monetären Äquivalents in die Einkommensermittlung einbezie-

hen. Entsprechend kann man mit anderen nicht-monetären Zielgrößen verfah-

ren. Elementare Überlegungen über unterschiedliche Ressourcenausstattungen 

und Spezialisierungsvorteile führen zu der Erkenntnis, dass die Kooperation 

mit anderen Individuen der Verfolgung individueller Ziele dienlich ist.18 Koope-

ration setzt häufig voraus, die Verfolgung eigener Ziele soweit einzuschränken, 

dass auch die Kooperationspartner bereit sind, zum gemeinsamen Erfolg beizu-

tragen. Die Partner haben also ein teilweise übereinstimmendes Interesse, 

nämlich den gemeinsamen Wunsch nach dem Gelingen von Projekten. Teilweise 

divergieren die Interessen aber auch, zum einen in Bezug auf die Aufteilung des 

gemeinsam erwirtschafteten Einkommensstroms, zum anderen in Bezug auf die 

Aufbringung der erforderlichen Einsatzgüter. Die partiell voneinander abwei-

chenden Interessen erfordern es, Vorkehrungen gegen das Scheitern einer 

grundsätzlich lohnenden Kooperation zu treffen. Eine solche Gefahr besteht, 

                                                             
15 Für einen Überblick über andere Ansätze siehe Schanz (2009). 
16 Bspw. Hopfenbeck (2002). 
17 Einem bisweilen vorgebrachten, etwas mutwilligen Missverständnis vorbeugend sei darauf 

hingewiesen, dass „Arbeitsleid“ keineswegs impliziert, dass Individuen notorisch faul sind. 
Vielmehr zeigt der Begriff an, dass Arbeit schon deshalb abgegolten werden muss, weil damit 
der Verzicht auf andere Einkommensmöglichkeiten verbunden ist. Arbeitsfreude würde dem-
gegenüber die Bereitschaft implizieren, dafür zu bezahlen, dass man arbeiten darf. Siehe zur 
Erklärung der Konzeption des Arbeitsleids auch Abschnitt 2.2.2. 

18 Vgl. Abschnitt 3.2. 
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